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Nr. III. 


Sind die nationalliberalen Abgeordneten auf den Namen 
Bismarck gewählt? 


So oft die nationalliberalen Abgeordneten im Reichs— 
tage Wünſchen der Reichsregierung nicht ohne weiteres 
nachgekommen ſind, iſt ihnen der Zuruf um die Ohren ge— 
flogen: „Ihr ſeid doch auf den Namen Bismarck gewählt; 
wie könnt ihr euch nun unterſtehen, dem Willen eurer Wäh⸗ 
ler ſo gröblich entgegen zu handeln?“ — Angeſichts einer 
Neuwahl, deren vorzeitige Herbeiführung von der Reichsre— 
gierung hauptſächlich mit dem widerſtrebenden Verhalten der 
nationalliberalen Fraktion begründet wird, iſt es offenbar 
Zeit, ſich über den Sinn und die Tragweite jener Behaup— 
tung in allen uns zugewandten Reichstagswahlkreiſen klar 
zu werden. 

Nicht von allen Mitgliedern der nationalliberalen Frak⸗ 
tion wird es natürlich behauptet. Es giebt ja ſolche unter 
ihnen, deren Popularität, wenn auch beſcheidener, doch ent— 
ſchieden älter iſt als diejenige des Fürſten Bismarck. Dieſe be⸗ 
durften jedenfalls feines Stempels nicht, um als Volksver⸗ 
treter annehmbar zu werden. Aber auch die übrigen, die— 
jenigen deren politiſche Geltung aus der Zeit nach 1866 
ſtammt, — hat man ſie zu unbedingter Heerfolge hinter 
ihm verpflichten wollen? 

Hätten ſie den Willen ihrer Wähler ſo verſtanden, 
ſie wären doch wohl nicht grade in die nationalliberale 
Fraktion eingetreten. Es gab ja eine andere, dem Neichs- 
kanzler näherſtehende, aus denen er ſelbſt mit Vorliebe 
ſich Gehilfen aller Art entnahm. Eine Wählerſchaft, die 
weiter nichts beabſichtigte, als dem Fürſten Bismarck eine 
jederzeit ſichere Stimme zur Verfügung zu ſtellen, hätte, 
wo nicht gleich das erſte Mal, ſo doch vom nächſten 
Male an ihren Abgeordneten anhalten müſſen, unter die 
Freikonſervativen zu gehen, wo nicht gar noch weiter 
nach rechts. Die nationalliberale Fraktion zeigte ſchon in 
dem verfaſſunggebenden erſten Reichstag des Norddeutſchen 
Bundes und dann in jedem folgenden, daß ſie ſich ein ſelbſt⸗ 


ſtändiges Urtheil vorbehielt und für das von der Lage ge— 
botene Zuſammenwirken mit dem leitenden Staatsmann nicht 
blos ſeine Bedingungen annehmen, ſondern ebenſogut ihre 
eigenen ſtellen und durchſetzen wollte. In den zwölf ergie⸗ 
bigen Jahren, welche dieſes Zuſammenwirken gedauert hat, 
iſt regelmäßig von der einen wie von der anderen Seite 
nachgegeben worden, falls man nicht etwa gleich am Aus- 
gangspunkt über Weg und Ziel einig war; links von den 
Nationalliberalen wirft man begreiflicherweiſe ihnen, rechts 
vom Fürſten Bismarck dieſem übertriebene Nachgiebigkeit bei 
den eingegangenen Compromiſſen vor: aber die unabhängige 
Selbſtbeſtimmung des einen wie des anderen Theils iſt ernſtlich 
keinen Augenblick zweifelhaft geweſen. Die Nationalliberalen 
waren ſowenig die unbedingt ergebenen Anhänger des Fürſten, 
wie er ihr an die Mehrheitsbeſchlüſſe der Fraktion gebundener 
Führer. Das weiß ſeit Jahren jeder verſtändige Wähler, und 
es iſt deshalb eine irreführende Redensart, wenn man einen 
größeren oder kleineren Theil dieſer Abgeordneten für 
ſchlechthin auf Bismarcks Namen hin gewählt ausgiebt. 

Allerdings werden viele, ja die meiſten Wähler natio⸗ 
nalliberaler Abgeordneten bei der jedesmaligen Wahl auch 
den Reichskanzler zu unterſtützen gemeint geweſen ſein. Aber 
den Reichskanzler in ſeiner großen, allgemeinen nationalen 
Politik, nicht in jedem einzelnen ſeiner wenn auch genialen 
Gedanken. Gleich ihren Abgeordneten, unterſcheiden ſie ſelbſt 
in dem politiſchen Handeln dieſes großen Mannes das Blei⸗ 
bende von dem Gelegentlichen und Zufälligen, die un⸗ 
ſterblich fortwirkende Leiſtung ſeiner vollen Kraft von den 
Einſeitigkeiten ſtürmiſcher Jugend wie von den minder ſicheren 
Entwürfen abnehmende Kraftfülle und Friſche. 

Jawohl, die nationalliberalen Volksvertreter ſind auf 
den Namen Bismarck gewählt, inſofern dieſer Name be— 
deutet: Kaiſer und Reich, Sammlung der deutſchen Macht 
in einem wohlgeordneten einheitlichen Ganzen und dadurch 


verbürgte Sicherheit vor fremder Einmiſchung und Un⸗ 
gebühr, Pflege der gemeinſamen nationalen Einrichtungen. 
Ihr Vertrauen in ſeine Führung der auswärtigen Geſchäfte 
iſt ungeſchwächt. Kein Parlament eines Großſtaats miſcht 
ſich ſo wenig auch nur mit einem Wort begreiflichſter Neu⸗ 
gierde in die nationale Geſchäftsführung nach außen hin, 
wie der deutſche Reichstag, ſo weit die nationalliberale Frak⸗ 
tion ihn beſtimmt. Zur bedingungsloſen Unterſtützung ſeiner 
auswärtigen Politik find die Angehörigen dieſer Fraktion wirk⸗ 
lich gewählt. Sie haben es daran auch niemals fehlen 
laſſen; der Fürſt ſelbſt wird es ihnen bezeugen! 

Anders in der inneren Politik. In ihrem Bereich iſt 
bedingungsloſe Unterſtützung weder durch die Sache ge⸗ 
boten, noch in gleichem Maße möglich. Das deutſche Volk 
hat durchweg keine Vorſtellung, wie die auswärtige Politik 
beſſer geleitet werden ſollte, als Fürſt Bismarck ſie von jeher 
geleitet hat und leitet. Dagegen iſt es mit ſeiner Thätigkeit 
auf dem Gebiet der inneren Politik nicht immer einverſtanden 
geweſen; es fühlt ſich hier unter ſeiner Führung weniger 
ſicher, wenngleich die Einen gerade an denjenigen ſeiner Pläne 
und Neigungen Anſtoß nehmen, von denen die Anderen ſich 
am meiſten verſprechen, und umgekehrt. Wenn auch in dieſer 
Beziehung, alſo ganz im allgemeinen behauptet wird, national⸗ 
liberale Abgeordnete ſeien auf den Namen Bismarck gewählt, 
ſo wird die große Mehrzahl ihrer Wähler dem vorausſicht⸗ 
lich widerſprechen. 

Ein einziges Beiſpiel reicht zur Erläuterung dieſes Satzes 
hin. Fürſt Bismarck hat ſich Ende Februar dieſes Jahres 
im Reichstag bekanntlich für die Einführung des Tabacksmo⸗ 
nopols in Deutfchland ausgeſprochen; dieſe eine Kundgebung, 


folgenſchwer wie ſie freilich iſt, reichte hin, und mußte nach 
der Beſchaffenheit der menſchlichen Dinge hinreichen, ganze 
Wählerſchaften mehr oder weniger von ihm abwendig zu 
machen. An ſeiner Fähigkeit zu einer erſprießlichen Fort⸗ 
führung der auswärtigen Angelegenheiten zweifeln ſie deshalb 
keineswegs. Aber die Nothwendigkeit wurde ihnen doch 
wiederum klar, daß auch der genialſte, patriotiſchſte, ehren⸗ 
und erfolgreichſte Staatsmann mitunter in der Volksvertretung 
achtungsvollen aber entſchloſſenen Widerſtand finde. Dieſe 
Wählerſchaften würden die Zumuthung, im Sinne unbe⸗ 
dingten Gehorſams auf den Namen Bismarck zu wählen, 
heute faſt wie eine Beleidigung anſehen. In dieſelbe Lage 
aber können im nächſten Jahre aus anderen Gründen andere 
gerathen; die Reichstagsdauer, ſo kurz ſie im Vergleich zu 
anderen Ländern iſt, ſchließt doch zu viele Wechſelfälle ein. 
Das Programm des Reichskanzlers für die innere Po⸗ 
litik ſteht nicht feſt und iſt nicht klar und erſchöpfend genug, 
als daß dergleichen ſelbſt der aufrichtigſten Verehrung und 
Bewunderung in ſonſt ſelbſtſtändigen Geiſtern möglich wäre. 

Keine Wahl auf Eigennamen alſo! Vorbehalt freier Zus 
ſtimmung oder Ablehnung, je nachdem die beantragten Maß⸗ 
regeln ſein werden! Unterſtützung des Reichkanzlers in den 
bekannten und bewährten Stücken ſeiner Politik, gewiſſen⸗ 
hafte Prüfung neuer Vorſchläge und noch unbekannter Rich⸗ 
tungen und Pläne, wie es den auserkorenen Vertretern eines 
Volks von Männern ziemt! 

Müſſen es aber doch Namen ſein, was wir auf unſer 
Wahlbanner ſchreiben, ſo ſeien es die alten unvergänglichen, 
nicht an eine einzelne ſterbliche Hülle geknüpften: Vaterland 
und Freiheit! 
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